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Dies ist eine wahre Geschichte über unser Campingleben aus den Jahren 2021 bis 2024. Sie erzählt von unseren Anfängen als Camper und von Ereignissen, die wir, Liam und Jasmin, in dieser Zeit erlebt haben.

Ich freue mich, wenn Ihr uns auf diesem Weg begleiten möchtet und hoffe, dass Ihr Freude am Lesen habt.
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​Vorwort

Da mein Lebensgefährte Engländer ist, sprachen wir von Anfang an Englisch miteinander. Die Gespräche zwischen uns wurden für dieses Buch direkt ins Deutsche übersetzt.

Meine Hündin Amy, die mich viele Jahre begleitet hat, wird in diesem Buch nicht oft erwähnt. Leider ist sie mittlerweile von uns gegangen, und es fällt mir immer noch zu schwer, darüber zu reden.

Aus Datenschutzgründen wurden keine genaueren Ortsangaben gemacht und alle Personennamen geändert. Eine entsprechende Liste mit den verwendeten Pseudonymen findet ihr am Ende des Buches. 

Ich bitte um Nachsicht in Bezug auf Grammatik und Rechtschreibung, falls der eine oder andere Fehler übersehen worden sein sollte.



​Prolog

Es war Anfang der Neunziger und ich war circa zehn Jahre alt, als mein Vater unseren Mitsubishi Pajero verkaufen wollte. Der Abschied von unserem Auto fiel mir schwer, denn ich mochte schon immer Geländewagen. Er wollte sich ein größeres Modell kaufen, einen Toyota Landcruiser. Mein Vater tröstete mich mit den Worten: 

„Wenn du achtzehn bist, mieten wir uns einen Wohnwagen und fahren damit zusammen in den Urlaub“. 

Wahrscheinlich wollte er mir das neue Auto schmackhaft machen, da dieses viel Gewicht ziehen konnte. Mit den Jahren dachte mein Vater nicht mehr daran; ich bekam den Gedanken jedoch nie mehr ganz aus dem Kopf. Vielleicht, weil ich mir einen Urlaub mit einem Wohnwagen in meinen Gedanken immer wieder in den schönsten Farben ausmalte.

Mein Lebensgefährte Liam und ich lernten uns im August 2019 kennen, als er aus beruflichen Gründen von England nach Deutschland zog. Als Kind hatte er viele Campingurlaube mit seiner Familie in der Nähe seines Wohnortes in England verbracht. Oft standen sie mit dem Wohnwagen auf Campingplätzen direkt am Wasser, was ich mir sehr schön vorstellte. Wir nahmen uns vor, auch später einmal solche Urlaube gemeinsam zu verbringen. 
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​Der Wohnwagen
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Im August 2021 wollten wir uns endlich den Traum vom eigenen Wohnwagen erfüllen und uns nach einem geeigneten Modell umsehen. Wichtig war uns neben einem guten Zustand, vor allem auch ein kleines Badezimmer mit Toilette. Die Vorstellung, nachts quer über Campingplätze zu den Bädern laufen zu müssen, empfand ich als äußerst unangenehm. Da wir uns in unserer Freizeit mit so etwas nicht belasten wollten, war das eine Voraussetzung. Nach einigen Besichtigungen fanden wir irgendwann endlich einen passenden Kandidaten: einen Knaus Südwind, Baujahr 1993. 

Für die Abholung trauten wir uns nicht gleich zu, eine Strecke von fünfzig bis hundert Kilometern, durch Dörfer und diverse kleine Gassen, mit dem Wohnwagen zurückzulegen. Wir waren bis dahin noch nie mit einem angehängten Wohnwagen gefahren, und selbst mit dem Fahren von Anhängern hatten wir kaum Erfahrungen. Ich bat meinen Vater, den Wohnwagen mit uns abzuholen, der ihn gekonnt und routiniert zu uns nach Hause brachte. 

Der Wohnwagen hatte mittig ein kleines Bad mit einem Waschbecken und einer Toilette, daneben gab es einen Kleiderschrank und gegenüber eine kleine Küchenzeile. Die Küche hatte einige Kochplatten und ein Spülbecken, darunter gab es einen kleinen Kühlschrank und ein Schränkchen. Den Kühlschrank konnte man mit Gas, Strom oder während der Fahrt betreiben. Über der Küchenzeile gab es noch zwei kleine Hängeschränke und darunter ein kleines Fenster.
​Das Schlafgemach

Im vorderen Teil des Wohnwagens befand sich ein Bett mit einer etwa ein Meter vierzig mal ein Meter neunzig großen Matratze. Im hinteren Teil gab es eine Sitzecke mit Polstern, die man zu einem weiteren Bett der gleichen Größe umfunktionieren konnte. Darüber gab es etliche Hängeschränke und unter der Sitzecke jede Menge Stauraum, genau wie unter dem Bett. 

Beim Thema Schlafen stellten wir schnell fest, dass das nicht so einfach war, wie wir dachten. Da mein Lebensgefährte Liam recht groß ist, musste er sich so schräg ins Bett legen, dass wir zu zweit kaum Platz darin hatten. Wir entschieden uns, den Essbereich zu einem zweiten Bett umzufunktionieren und somit zwei getrennte Betten zu haben. Wie immer dachten wir praktisch und unkompliziert, guter Schlaf war eben wichtiger. Miteinander Zeit verbringen konnte man auch tagsüber, oder vor dem Zubettgehen kuscheln. Liam wollte als Schlafplatz gerne den umgebauten Sitzbereich nehmen, der sich in der Nähe der Eingangstür befand. Da war er wie immer ganz klar der Typ Beschützer, auch zu Hause war sein Motto immer: 

„Der Mann liegt näher an der Tür!“

Ich behielt das originale Schlafzimmer auf der anderen Seite, was mir nur recht war. Mein Schlafbereich verfügte auch über eine verschiebbare Holztür, mit der man sich dort abschirmen konnte, wie in einer kuscheligen kleinen Höhle. Die Holztür ließ sich zwar gut schließen, hinterher aber leider nur schwer wieder öffnen. Deswegen befestigte ich an der oberen Schiene der Tür erst einmal provisorisch einen Vorhang. Durch meine Migräne war ich oft lichtempfindlich und durch den Vorhang konnte ich das Schlafzimmer bei Bedarf schnell abdunkeln. 

Die Migräne begleitete mich schon seit fast zwanzig Jahren, meistens kam ich mit ihr jedoch ganz gut zurecht. Bei starken Temperaturschwankungen, vor allem im Frühjahr, trat die Migräne gerne etwas häufiger auf als sonst. Mit Ruhe und Dunkelheit konnte man manchmal einen Anfall abmildern oder sogar abwehren. Bedauerlicherweise waren neben Temperaturschwankungen, auch grelles Licht und Stress typische Trigger einer Migräne.
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​Die Campingplatz-Suche
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Schon früher war ich einige Male mit Freunden auf Campingplätzen zum Zelten gewesen. Einmal waren wir auf einem Campingplatz in den Niederlanden, mit den Eltern meines besten Freundes Chris. Sie hatten dort direkt an der Nordsee eine Art Wohncontainer, der mir von der Größe eher vorkam wie eine kleine Wohnung. 

An einem Morgen wurde ich dort durch einen so ohrenbetäubenden Lärm geweckt, dass ich senkrecht im Bett saß. Es hörte sich an, als würde dort jemand mit einem Maschinengewehr durch die Gegend schießen. Chris erklärte mir lachend, dass es nur die Vögel waren, die das Metalldach des Wohncontainers als Landebahn benutzten. Vor Ort wehte auch ein ziemlich starker Wind, und nachdem wir einige Zeit am Strand gelegen hatten, sahen wir aus wie zwei panierte Schnitzel. Der Sand war überall an unserem Körper, selbst in den Haaren und in den Ohren. 

Die Holländer waren alle äußerst freundlich, allerdings hatten wir einige Probleme, sie zu verstehen. Auch wenn man sagt, unsere Sprachen seien ähnlich, klang es für uns teilweise ganz anders. Doch die Holländer strahlten so eine Herzlichkeit aus, dass ich sie einfach immer anlächeln musste, auch wenn ich größtenteils nur Bahnhof verstand. 

Liam und ich schauten uns ein paar Campingplätze in unserer Nähe an und verbrachten hier und da mal ein Wochenende. Ein Platz erinnerte mich stark an die Quadrate von Mannheim. Man hatte nur so viel Platz, dass man einen Wohnwagen mit einem Vorzelt und davor höchstens noch sein Auto hineinquetschen konnte. Zwar gab es dort fußläufig auch einen See, aber leider auch eine Diskothek, zumindest hörte es sich so an. Jeden Abend gab es laute Musik, Unterhaltungen und Gelächter, oft bis spät in die Nacht. Das war nicht ganz das, was wir gesucht hatten, um eine schöne, erholsame Zeit miteinander zu verbringen. 

Also suchten wir weiter und fanden, etwa zwanzig Kilometer von uns entfernt, einen schönen Campingplatz an einem See, den wir als Nächstes besuchen wollten. Nach einer kurzen Einweisung am Campingplatz fuhren wir zu unserem Stellplatz, der einen wunderschönen Blick auf den See bot. Die Führung dort machte der Inhaber Herr Fischer. Er war bereits über achtzig Jahre alt, jedoch erstaunlich fit. 

In der Nähe gab es einen kleinen überdachten Waschplatz mit einem Kühlschrank. Auch drei geräumige Bäder mit Duschen, Waschbecken und Toiletten standen zur Verfügung. Der See und die Landschaft waren traumhaft; umgeben von Bäumen und Blumen, mitten in der Natur. Auch mehrere Tiere, wie beispielsweise Enten, Gänse und Fische, gab es dort. Wie meistens auf Campingplätzen, waren alle Camper sehr nett und hilfsbereit. Das war schon immer etwas, was mich an dieser Welt fasziniert hat und mich sofort wohlfühlen ließ. 

Uns gefiel dieser Platz so gut, dass wir entschieden, unseren Urlaub im Oktober hier zu verbringen.
​Der Parkplatz

Vor unserem Haus hatten wir keinen ausreichenden Platz für unseren Wohnwagen. Mit seinen insgesamt sechs Metern war er für unsere Einfahrt zu lang und für die Garage zu hoch. Auf der Straße oder einem näher gelegenen Parkplatz wollten wir ihn nicht abstellen. Wir hatten kein gutes Gefühl dabei, den Wohnwagen einfach irgendwo öffentlich abzustellen. 

Eine Freundin bot uns zwar an, den Wohnwagen in ihrer Einfahrt unterstellen zu können, jedoch hatte diese etwas Gefälle und war darüber hinaus auch sehr schmal. In der Nähe fanden wir jedoch eine Werkstatt, auf deren Gelände wir den Wohnwagen erst einmal abstellen konnten. Dort stand er hinter einem abgesperrten Bereich in Sicherheit, für dessen Tor wir einen Schlüssel hatten. 

So konnten wir den Wohnwagen auch werktags ab und zu einen Besuch abstatten. Wir kauften uns auch extra noch eine sogenannte Wohnwagenplane, um ihn dort vor Staub und im Winter vor Frost zu schützen. Die Plane hing über den gesamten Wohnwagen, war aber mit Reißverschlüssen versehen, durch die man von allen Seiten Zugriff auf den darunter liegenden Wohnwagen hatte. 
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​Das Vorzelt
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Aufgeregt und voller Freude fuhren wir an unserem letzten Arbeitstag erneut zum Campingplatz am See. Nach kurzer Anmeldung im Büro richteten wir uns häuslich ein und machten uns einen gemütlichen Abend. 

Glücklicherweise war unser Wohnwagen mit einem Vorzelt und sogar einem Sonnensegel ausgestattet, leider gab es dazu aber keine Bedienungsanleitungen. Da wir diesmal mehr Zeit vor Ort hatten, wollten wir das Vorzelt zum ersten Mal aufbauen. Bald standen wir zwischen verschiedenen Planen und unzähligen Stangen und schauten irritiert auf das Chaos vor uns. Ohne Bedienungsanleitung war das Ganze gar nicht so einfach. 

Zuerst sortierten wir alle Planen und Stangen, um uns einen Überblick zu verschaffen. Die größte Plane schoben wir dann durch die Führung am Wohnwagen, das war am schnellsten ersichtlich. Da alle Teile des Sonnensegels und des Vorzeltes gemischt waren, hatten wir einen regelrechten „Stangensalat“ vor uns liegen. Dies führte zu noch mehr Verwirrung als ohnehin schon, und wir versuchten, alles einigermaßen sinnvoll ineinander zu stecken. Immer wieder versuchten wir neue Varianten, um die Stangen möglichst sinnvoll am Vorzelt anzubringen. Das war gar nicht so leicht, denn es war wie ein Puzzle, das man ohne Foto zusammenstecken muss. 

Auch wenn Liam und ich uns grundsätzlich super verstehen, kam bei uns beiden irgendwann Frust auf. Mal meckerten wir einander an und mal die Stangen. Wir machten erst einmal eine kurze Pause, als jemand an uns vorbeilief. Schmunzelnd über das Chaos vor uns, fragte der nette junge Mann, ob wir Hilfe gebrauchen könnten. Sein Name war Christian, er war handwerklich sehr begabt und brauchte nicht lange, bis er den Durchblick hatte.

Eine halbe Stunde später hatte Christian es tatsächlich geschafft, und das Vorzelt stand stabil an unserem Wohnwagen. Herzlich bedankten wir uns bei ihm. Nach einer kurzen Verabschiedung waren wir wieder allein. Mir war sehr bewusst, dass es beim nächsten Mal genau das gleiche Chaos geben könnte, also fing ich an, alle Stangen zu beschriften. Danach malte ich ein dazu passendes Bild, um es als zukünftige Anleitung zu benutzen. 

Unseren Campingurlaub verbrachten wir ganz entspannt und gemütlich. Immerhin hatten wir einige Jahre darauf gewartet, so etwas endlich gemeinsam erleben zu können. Wir verbrachten die meiste Zeit des Urlaubs vor unserem Wohnwagen und genossen die schöne Landschaft und den Blick auf den See. Liam ging sogar ab und an schwimmen. Mir war es schon zu kalt, ich beobachtete am Ufer lieber die vielen großen Fische. Erst abends, als die Mücken kamen und es kühl wurde, gingen wir in den Wohnwagen hinein und machten es uns innen gemütlich. 
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​Neue Zukunftsperspektiven
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Am Ende des Urlaubs ging ich ins Büro von Herrn Fischer, um die Rechnung zu bezahlen. Danach fragte ich ihn, ob es möglich wäre, hier einen dauerhaften Stellplatz für uns zu bekommen. Er zeigte mir eine lange Warteliste, und mir war sofort klar, dass das wohl erst einmal nichts werden würde. Ich wollte gerade aufstehen, um mich auf den Rückweg zu machen, als Herr Fischer mich mit der folgenden Frage zurückhielt:

„Wollen Sie mit Ihrem Wohnwagen eigentlich öfter verreisen?“, fragte er.

„Nein, kurze Strecken sind okay, aber längere trauen wir uns damit nicht zu. Das Rangieren und vor allem das Rückwärtsfahren ist schwerer, als wir dachten“, erklärte ich.

„Ich hätte da eventuell eine Idee“, sagte er und grinste verschmitzt. 

Hellhörig und neugierig geworden, setzte ich mich wieder auf den Stuhl und sah ihn fragend an.

„Sie sind mir beide sehr sympathisch, und ich hätte Sie sehr gerne hier bei uns. Am liebsten sogar hier vorne am Eingang, aber da haben wir wirklich nichts frei momentan“, sagte er. 

Nach einigen Sekunden Pause, die sich für mich wie Minuten angefühlt hatten, sprach er weiter:

„Nun auf der anderen Seite des Sees ist ein Bereich mit zwei Wohnwagen, einem Holzhaus und einem kleinen Parkplatz. Der Parkplatz wird nicht wirklich genutzt, da es dort an der Zufahrt genug Stellflächen gibt. Der Platz ist nicht so groß und es ist etwas aufwendiger, dort ein- und auszuparken. Wenn Ihnen das nichts ausmacht, können Sie diesen als Dauerstellplatz haben.“

„Wow, ja, sehr gerne!“, strahlte ich ihn an und stimmte sofort zu. 

Da wir sowieso nicht mit dem Wohnwagen reisen wollten, konnte er dauerhaft stehen bleiben. Ich lief zum Wohnwagen, um Liam zu holen, damit wir uns gemeinsam das Areal anschauen konnten. Dort angekommen bemerkten wir, dass es einige Baumstümpfe und Sträucher gab, die noch entfernt werden mussten. Da die Saison fast vorbei war, meinte Herr Fischer, dass der Platz bis zur nächsten Saison bezugsfertig sein sollte. Nun kam aber erst einmal der Winter.
​Unser Zuhause

Mein Haus hatte ich ungefähr vor acht Jahren gekauft, also schon lange bevor Liam ein Teil meines Lebens geworden war. Es stammte aus den Siebzigern und befand sich anfangs in einem ziemlich renovierungsbedürftigen Zustand, weshalb ich es günstig erwerben konnte. Mein Vater half mir sehr bei den Renovierungsarbeiten, vor allem während meiner Arbeitszeiten. Da er selbstständig und in der Baubranche tätig war, hatte er Kontakte zu einigen Fachbetrieben und viel Fachwissen. 

Manchmal fuhr er auf dem Weg zu seinen eigenen Kunden an meiner „Baustelle” vorbei, um nach dem Rechten zu sehen. Er besorgte auch mal schnell fehlendes Material, wenn es dringend benötigt wurde, und ich gerade bei der Arbeit war. Ohne ihn hätte ich das damals nicht geschafft und wahrscheinlich erst gar nicht in Angriff genommen.

Das Haus befand sich in einem kleinen Dorf mit etwa dreitausend Einwohnern, in einer sehr ruhigen und idyllischen Umgebung




​Weihnachten, Silvester und Schnee
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